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§ugo 3ittfiti0eT- ®«f mein Qunge auf bie ©affe? 549

JaufSotganifatioiten in bet ©cptoeig toie irn
europäifch'en unb iiBerfeeifdjen SCuStanbe üBer=

toacpt unb im richtigen ©inné gitfammentoixïen
läfjt. ®ie ©chitpfaBtifen in bet ©cptoeig bagegen
Bilben feitbem ein eigenes Unternehmen atS

,,S5aïït)=@chuBfa6riïen 9IïtiengefeIIfdjaft".

SBaS bie pirata Stallt) in ben bieten fsapt»
gepnten ipteS SkftepenS geleiftet pat, Bann man
ant Beften etntciïen, toenn man baS ©cpup»

mufeuin im SfettoaltitngSgeBciube bet $aBtif
Beficptigt. jgn einem füllen, born gnbti'fBettieB
ïaum Berührten Staunte fteïjt eine lange ïteipe
bon ©laSfçptânïen,

' in benen jgapt fut Ssapt
atteS, toaS an intereffanten unb neuen @d)nl;

formen entftept, in einem SJtuftetBeifpiel auf=

Betoaprt toitb. ©eit ben ©ieBgigetjapten beS

bergangenen SaptpunbettS Bcfipt bie gitma
SBeifBiele bet ©cpuputobe; aBet erft feit ben

neungiget Hapten mutben biefe tegelmäfjig
unb botCftänbig gefammelt. ©eit 1920 Befipi
jebeS Sapt einen eigenen gtofgen ©laSfcptanf.
©o Bleibt ettoaS bon ben betgcmglicpen ©cpöfn

fungen bet ÜDtobe etpalten, unb fpätere
toetben piet beit©efcpma(f unb bie fortfcpteiteitbe
SSetfeinetung in bet ©cpupfaBtiBatioit ftubieten
Bönnen. 3Tbit ©ammelffeiff finb aucfj ©cpupe

auS ftüperen jgaptpunbetten unb auS fremben
ßänbetn Biet beteinigt tootben, unb alte SBetf»

geitge unb SJtafcpinén betanfcpaulicheit ben SBeg

bom ©tpuftetpaitbtoetBe gut neugeitlicpen ©(pup»
faBtiïation, toelcpe fief) bon ©cpönentoetb aitS in
bet ©cptoeig ausgebreitet Bat.

©ine ÜBetrafcpung erlebt bet Skfitcpet ©cpö»

nentoetbS, toenn et baS ÜDtufeum 23aIIt)=ißtiot
auffucpt, ©S Befipt ein eigenes, fcpöneS ©e=

Biiube int Sßatf bet SSiïIa ^utaBIicf unb entpcitt
©antntlungen, toie man fie fonft nur in ftäbtn
fcpen SObufeen finbet. 31IS ettoaS ©igenartigeS
in bet ©cptoeig tagt unter ben bielfeitigen
©ammlungSgtuppen bie ntiitetalogifcpe SlBtei»

lung petbot. ®et berftoxBeite Stationatrat
©buarb 33aHt)=^kiot Bat in biefem SJbufeum

feine großen, im Sauf nteBtetet Saptgepitte
angelegten ©amntlungen öffentlicB gitgänglidf)
gemacpt; febet, bet in ©cpönentoetb arbeitet,
finbet Biet Anregung unb SBeleptungen in
freien ©tunben. ©o ift aucp biefeS iDbufeunt
ein BetounbetnStoerteS Qeicpen bet ©toffgügig»
feit, beS UntetnepmergeifteS unb beS gemein»

ltüpigen ©inneS, unb biefe brei ®tnge fiitb eS

bor allem, toelcpe bie gitma Sattp gum ©tfoig
geführt unb ©cpönentoerb gu einem BliiBenben
fjnbufttieorte gemalt paBen.

$arf tneitt 3uttge auf bie ©affe?
SSon §ugo Btnftnger.

©Be toit unfern Äiitbetn bie oft geftellte,
peiffe Sütte, bocp auifi einmal auf bet ©affe ff)ie=

ten gu bütfen, enbgültig aBfcBIagen, tootfen toit
opne aïïeS SSoxittteil prüfen, ob toir gu biefem
Stein bitxcp fticppaltige ©tunbe aucp toitïlicp Be=

recptigt finb. SBit toetben Bei genauer SeoBacp»

tung beS SSittbeê unb feinet ÖBebitrfitiffe bie @t=

faBtttng ntacpen, baff eS fütS ßefien nocp lange
nicpt genügenb auSgerüftet unb borfiereitet ift,
toenn eS ficf) attS 33ücpetn möglicpft biet SBiffen
angeeignet unb in bet ®inberftuBe gelernt Bat,
©ut unb 33öfe, ©cBön unb tpäfflicp boneinanbet

gu untetfcpeiben. fjft bieïïeicpt gar bie bielge»

fcpmäpte unb immer fcpeel angefeBene „©affe"
imftanbe, in allen ben gäHta als SeBtet unb

©tgieBet eingugteifen, in ioetdieit ©(^ule ttnb

^auS naturnottoenbig nicC)t attSteiiBen fönnen?

©in Sange, bet mitunter „auf bie ©affe"
batf unb bort ©elegenBeit Bat, bie ©ibedjfe auf
bem Steinhaufen, bie Heilten f^ifiBe im Stach,

ben SSitrm, bie ©cBnecfe, ben Safer unterm
SauB aufguftöBern, git fangen unb mit Stupe

gu Betrachten, erleBt an biefem Sun unb Stei»
Ben fo biet ©ntbetferfreuben, ba^ et fiepet auch

in fpäteren SaB^£a niipt mept untertaffen
toitb, auS innerem SSiffenSbtang unb eigenem

Sntexeffe gu Beobachten, gu fittpen, gu fotfipen,
git urteilen unb git fcplie|en, ïutg gejagt : fiep

toeiterguBilben. Sommt er aBet mit bet Statut
unb bem ßeBen nur in güplung, toenn eS bie

©tgiepetin, bet Stater, bet fieptet für gut paît,
bann Beftept gtofge ©efapt, ba§ bet fgitnge nie
einen SBeg finben lernt bom eifetnen „fgtp lituf"
bet ©tubienfapte gum toitt" beS freien,
auf fiep felBft gefiettten ©rtoaepfenen.

®aS QufammenteBen mit anbeten SlitBen

fipleift an unfeten jungen
'

manepe ©efen unb
Santen ab. „©ingige Sinbet" ober folepe, bie

nur toenige ©efeptoifter Beftpen, paBen meift
nitpt bie f^äpigfeit, mit anbeten fiep gu bertra»

Hugo Zinsmger: Darf mein Junge auf die Gasse? S4S

kaufsorganisationen in der Schweiz wie im
europäischen und überseeischen Auslande über-
wacht und im richtigen Sinne zusammenwirken
läßt. Die Schuhfabriken in der Schweiz dagegen
bilden seitdem ein eigenes Unternehmen als
„Bally-Schuhfabriken Aktiengesellschaft".

Was die Firma Bally in den vielen Jahr-
zehnten ihres Bestehens geleistet hat, kann man
am besten ermessen, wenn man das Schuh-
museum im Verwaltungsgebäude der Fabrik
besichtigt. In einem stillen, vom Fabrikbetrieb
kaum berührten Raume steht eine lange Reihe
von Glasschränken, in denen Jahr für Jahr
alles, was an interessanten und neuen Schuh-
formen entsteht, in einem Musterbeispiel auf-
bewahrt wird. Seit den Siebzigerjahren des

vergangenen Jahrhunderts besitzt die Firma
Beispiele der Schuhmode; aber erst seit den

neunziger Jahren wurden diese regelmäßig
und vollständig gesammelt. Seit 1920 besitzt

jedes Jahr einen eigenen großen Glasschrank.
So bleibt etwas von den vergänglichen Schöp-

fungen der Mode erhalten, und spätere Zeiten
werden hier den Geschmack und die fortschreitende
Verfeinerung in der Schuhfabrikation studieren
können. Mit Sammelfleiß sind auch Schuhe

aus früheren Jahrhunderten und aus fremden
Ländern hier vereinigt worden, und alte Werk-

zeuge und Maschinen veranschaulichen den Weg
vom Schusterhandwerke zur neuzeitlichen Schuh-
fabrikation, welche sich von Schönenwerd aus in
der Schweiz ausgebreitet hat.

Eine Überraschung erlebt der Besucher Schö-
nenwerds, wenn er das Museum Bally-Prior
aussucht. Es besitzt ein eigenes, schönes Ge-
bäude im Park der Villa Jurablick und enthält
Sammlungen, wie man sie sonst nur in städti-
schen Museen findet. Als etwas Eigenartiges
in der Schweiz ragt unter den vielseitigen
Sammlungsgruppen die mineralogische Abtei-
lung hervor. Der verstorbene Nationalrat
Eduard Bally-Prior hat in diesem Museum
seine großen, im Lauf mehrerer Jahrzehnte
angelegten Sammlungen öffentlich zugänglich
gemacht; jeder, der in Schönenwerd arbeitet,
findet hier Anregung und Belehrungen in
freien Stunden. So ist auch dieses Museum
ein bewundernswertes Zeichen der Großzügig-
keit, des Unternehmergeistes und des gemein-
nützigen Sinnes, und diese drei Dinge sind es

vor allem, welche die Firma Bally zum Erfolg
geführt und Schönenwerd zu einem blühenden
Jndustrieorte gemacht haben.

Darf mein Junge auf die Gaffe?
Von Hugo Zinsmger.

Ehe wir unsern Kindern die oft gestellte,
heiße Bitte, doch auch einmal auf der Gasse spie-
len zu dürfen, endgültig abschlagen, wollen wir
ohne alles Vorurteil prüfen, ob wir zu diesem

Nein durch stichhaltige Gründe auch wirklich be-

rechtigt sind. Wir werden bei genauer Beobach-

tung des Kindes und seiner Bedürfnisse die Er-
fahrung machen, daß es fürs Leben noch lange
nicht genügend ausgerüstet und vorbereitet ist,
wenn es sich aus Büchern möglichst viel Wissen

angeeignet und in der Kinderstube gelernt hat,
Gut und Böse, Schön und Häßlich voneinander

zu unterscheiden. Ist vielleicht gar die vielge-
schmähte und immer scheel angesehene „Gasse"

imstande, in allen den Fällen als Lehrer und

Erzieher einzugreifen, in welchen Schule und

Haus naturnotwendig nicht ausreichen können?

Ein Junge, der mitunter „auf die Gasse"

darf und dort Gelegenheit hat, die Eidechse auf
dem Steinhausen, die kleinen Fische im Bach,

den Wurm, die Schnecke, den Käfer unterm
Laub aufzustöbern, zu fangen und mit Ruhe
zu betrachten, erlebt an diesem Tun und Trei-
ben so viel Entdeckerfreuden, daß er sicher auch

in späteren Jahren nicht mehr unterlassen
wird, aus innerem Wissensdrang und eigenem

Interesse zu beobachten, zu suchen, zu forschen,

zu urteilen und zu schließen, kurz gesagt: sich

weiterzubilden. Kommt er aber mit der Natur
und dem Leben nur in Fühlung, wenn es die

Erzieherin, der Vater, der Lehrer für gut hält,
dann besteht große Gefahr, daß der Junge nie
einen Weg finden lernt vom eisernen „Ich muß"
der Studienjahre zum „Ich will" des freien,
aus sich selbst gestellten Erwachsenen.

Das Zusammenleben mit anderen Buben
schleift an unseren Jungen manche Ecken und
Kanten ab. „Einzige Kinder" oder solche, die

nur wenige Geschwister besitzen, haben meist
nicht die Fähigkeit, mit anderen sich zu vertra-
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gen, motten immer alteg für fidp allein geniepen
unb nirgenbë naepgeben. (Später Begegnen fie
bann mancher Scpmierigïeit, ber fie entmeber

nur unter Kämpfen .pierr merben ober gar
feige au§ bem Sßege gepen, So entmiefetn fiep
bie bon niemanb Beliebten ©igenbrötter unb
fcpruïïigen Sîenfcpen. gut Serïepr mit felüft»
gemäptten Spielïameraben auf ber ©äffe aber
gemöpnt fiep ba§ Kirtb fepon früp baran, bon
anbeten niept nur ettoa§ gu empfangen, fon»
bern biefem 3ufammenfein auep ettoaê gu
opfern an ©goiêmuê, Secpfpaberei, ©igenftnn
unb unfogialen, gefelïfcpaftêfeinbticpen ©eioopn»
peiten, bie fidp notgebrungen im einigen Sïïïein--

fein nadp unb naep perauêentmieïeln müffen.

®aê mieptigfte Sîoment, ba§ bem Stenfepen
erft SBinb in bie Segel gibt, ift ber SM. ®ie»
fen fepafft aber niept etlna ba§ Selmtptfein,
reiepe Kenntniffe gu befipen, fonbern bielmepr
erft bie ©rfaprung, bap mir auep prattifcp baê
ßeben gu meiftern berftepen, bap mir in ger-
tigïeiten unb im Können anbeten niept nadp-
fiepen unb bap unfere förperlicpen Kräfte, un»
jere äitpere ©elnanbtpeit mit benen ber anbeten
fidp luopl meffen tonnen. ®er Stubengeleprte,
ber Süepermurm, pat fiep gu feiner SBeftfremb-

peit fidper nur auê Scpmäcpe, aug llnbermögen
entmiefelt unb immer läpt fiep opne biete Stüpe
naepmeifen, bap er alê Knabe ein echter „Streit»
miepniept", „güreptemiep" mar, ber nie ©etegen»

peit patte, auep 'förpetlicp fiep gu entfalten unb
gu berbottfommnen. Sorbeugenb ober boep forri»
gierenb ïann pier am' epeften bie ©äffe mitten,
mo ber gunge lernt, ebenfo fcpnetC mie feine
Kameraben Säume gu erflettern, über gäitne
unb ©räben gu feigen, ebenfo gut mie alte an»

2ïus îlafur
Soit ber ©raitfamfeit beim Sötern bott

gifepen. Über bie ïtûctficptêlofigïeit unb ©rau»
famteit, mit ber biete Sente beim Stöten bon
gifepen borgepen, unb bie SIrt unb SBeife, mie

man ben Stieren babei unnötige Qualen erfpa»
ten tann, fepreibt eine auggegeiepnete Stierten»
nerin fotgenbe bepergigenêmerte Söorte: @§ ift
taum gu glauben, mie unmenfeptiep Köcpe unb
Köepinnen mit gifepen berfapren, unb mie ge=

bantentoê gebitbete tpaugfrauen baê gefepepen

taffen. Sîan läpt fie in einer Seinen Stenge
SSaffer-fiepen, mo fie tangfam erfticten müffen;
man f(puppt fie bei tebenbigem Seibe ab, ober

bie ©äffe? — ÜluS Statur unb Kultur.

bern eine Strecte gu bureptaufen, mit Steinen
unb Scpneebaïïen ein Qiet gu treffen, im Singen
Sieger gu bleiben unb fiep fetbftänbig au§ einer
Serlegenpeit ober fdptimmen Sage gu befreien.

®ie ©inmänbe, metepe ©Itern gegen bie

„©äffe" borbringen, finb betannt: ©efapren
ber berîeprëretcpen Strape unb bag feptimme
Seifpiet berborbener Kameraben.

Stber biefe ©efapren ber Strape beftepen gum
einen Steil nur in ber Sitngfflicpfeit ber beforg»
ten Stutter. Quin anberen Steil aber taffen fie
fiep bttrep Überlegung unb bei gutem SBiDten ab»

minbern ober gar umgepen, menn man Kinbern
erlaubt, menigfteng in einer fdpmacp belebten

Strape, auf einem rupigen ißtap, im tpof obeb

tpauggärtepen fidp treffen gu bürfen. ®er päu»
figfte Sormurf aber, metdper ber ©äffe gemadpt
loirb, bag feptimme Seifpiet, bag SInnep trieft
fepteepter Staniercn unb päplicper Sebengarten
ift gang unb gar unbereeptigt. ®ag gute Sîitieu,
in metdpem Kinber in ben erften gapren ftep

bemegen, mup imftanbe fein, berart naeppattig
gu mirïert, bap ber fpätere fiptimme ©inftup
bon ber ©äffe per niept imftanbe ift, am Kirtb
biet gu berberben. Stut er bieg aber boep, bann
mar eben bie bigperige ©rgiepung bodp niept in
alten fünften bie befte, unb in ben Kinbern
märe auep opne ©äffe früper ober fpäter bie be=

treffenbe bebenïtidpe Steigung auggetöft morben.

Sollte aber trophein ber ober jener Scpöit»
peitgfepter, bie ober jene ©efapr mirïliepi be=

ftepen, fo miegen fie niept fo fepmer gegen bie

Sereicperung ber SInfepauungen, gegen ben
Kontaft mit bem Beben unb ber SBirftiepfeit,
bie bag Kinb, bag bom Beben, bon ber „©äffe"
niept ferngepalten mirb, ermirbt.

unö £ulfur.
giept ipnen tebenb bie Ipaut ab; man tut State
in ein ©efäp mit Saig, bamit fie abfepteimen
unb naepper bequemer angufaffen finb! Seim
Stöten berfäprt man unglaublitp ungefepitft, fo
bap ba§ ®ier bietfadpen Smbeêfdpmerg gu erbut»
ben pat. fftatürlidp gefdpiept ba§ au§ IXnmiffen»
peit; mer aber irgenb in bie Sage fommt, fottte
gegen fotepe graufame llnmiffenpeit gu gelbe
giepen. ©ê ift gar niept fepmer, einen gifep gu
töten; ein fepr ftarfer Septag auf ben Kopf
pinter ben Stugen genügt, um ipn in eine Se»

täubung gu berfepert, au§ .ber er niept mieber
erlnaept. Sin ben Slugen erfennt man, ob ber

öso Hugo Zinsinger: Darf mein Junge auf

gen, wollen immer alles für sich allein genießen
und nirgends nachgeben. Später begegnen sie

dann mancher Schwierigkeit, der sie entweder
nur unter Kämpfen Herr werden oder gar
feige aus dem Wege gehen. So entwickeln sich

die von niemand beliebten Eigenbrötler und
schrulligen Menschen. Im Verkehr mit selbst-
gewählten Spielkameraden auf der Gasse aber
gewöhnt sich das Kind schon früh daran, von
anderen nicht nur etwas zu empfangen, son-
dern diesem Zusammensein auch etwas zu
opfern an Egoismus, Rechthaberei, Eigensinn,
und unsozialen, gesellschaftsfeindlichen Gewöhn-
heiten, die sich notgedrungen im ewigen Allein-
sein nach und nach herausentwickeln müssen.

Das wichtigste Moment, das dem Menschen
erst Wind in die Segel gibt, ist der Mut. Die-
sen schafft aber nicht etwa das Bewußtsein,
reiche Kenntnisse zu besitzen, sondern vielmehr
erst die Erfahrung, daß wir auch praktisch das
Leben zu meistern verstehen, daß wir in Fer-
tigkeiten und im Können anderen nicht nach-
stehen und daß unsere körperlichen Kräfte, un-
sere äußere Gewandtheit mit denen der anderen
sich Wohl messen können. Der Stubengelehrte,
der Bücherwurm, hat sich zu seiner Weltfremd-
heit sicher nur aus Schwäche, aus Unvermögen
entwickelt und immer läßt sich ohne viele Mühe
nachweisen, daß er als Knabe ein echter „Trau:
michnicht", „Fürchtemich" war, der nie Gelegen-
heit hatte, auch körperlich sich zu entfalten und
zu vervollkommnen. Vorbeugend oder doch korri-
gierend kann hier am' ehesten die Gasse wirken,
wo der Junge lernt, ebenso schnell wie seine
Kameraden Bäume zu erklettern, über Zäune
und Gräben zu setzen, ebenso gut wie alle an-

Aus Natur
Von der Grausamkeit beim Töten von

Fischen. Über die Rücksichtslosigkeit und Grau-
samkeit, mit der viele Leute beim Töten von
Fischen vorgehen, und die Art und Weise, wie
man den Tieren dabei unnötige Qualen erspa-
ren kann, schreibt eine ausgezeichnete Tierken-
nerin folgende beherzigenswerte Worte: Es ist
kaum zu glauben, wie unmenschlich Köche und
Köchinnen mit Fischen Verfahren, und wie ge-
dankenlos gebildete Hausfrauen das geschehen

lassen. Man läßt sie in einer kleinen Menge
Wasser stehen, wo sie langsam ersticken müssen;
man schuppt sie bei lebendigem Leibe ab, oder

die Gasse? — Aus Natur und Kultur.

dern eine Strecke zu durchlaufen, mit Steinen
und Schneeballen ein Ziel zu treffen, im Ringen
Sieger zu bleiben und sich selbständig aus einer
Verlegenheit oder schlimmen Lage zu befreien.

Die Einwände, welche Eltern gegen die

„Gasse" vorbringen, sind bekannt: Gefahren
der verkehrsreichen Straße und das schlimme
Beispiel verdorbener Kameraden.

Aber diese Gefahren der Straße bestehen zum
einen Teil nur in der Ängstlichkeit der besorg-
ten Mutter. Zum anderen Teil aber lassen sie

sich durch Überlegung und bei gutem Willen ab-
mindern oder gar umgehen, wenn man Kindern
erlaubt, wenigstens in einer schwach belebten
Straße, aus einem ruhigen Platz, im Hof odek

Hausgärtchen sich treffen zu dürfen. Der häu-
figste Vorwurf aber, welcher der Gasse gemacht
wird, das schlimme Beispiel, das Annehmen
schlechter Manieren und häßlicher Redensarten
ist ganz und gar unberechtigt. Das gute Milieu,
in welchem Kinder in den ersten Jahren sich

bewegen, muß imstande sein, derart nachhaltig
zu wirken, daß der spätere schlimme Einfluß
von der Gasse her nicht imstande ist, am Kind
viel zu verderben. Tut er dies aber doch, dann
war eben die bisherige Erziehung doch nicht in
allen Punkten die beste, und in den Kindern
wäre auch ohne Gasse früher oder später die be-

treffende bedenkliche Neigung ausgelöst worden.

Sollte aber trotzdem der oder jener Schön-
heitsfehler, die oder jene Gefahr wirklich be-

stehen, so wiegen sie nicht so schwer gegen die

Bereicherung der Anschauungen, gegen den
Kontakt mit dem Leben und der Wirklichkeit,
die das Kind, das vom Leben, von der „Gasse"
nicht ferngehalten wird, erwirbt.

und Kultur.
zieht ihnen lebend die Haut ab; man tut Aale
in ein Gefäß mit Salz, damit sie abschleimen
und nachher bequemer anzufassen sind! Beim
Töten verfährt man unglaublich ungeschickt, so

daß das Tier vielfachen Todesschmerz zu erdul-
den hat. Natürlich geschieht das aus UnWissen-
heit; wer aber irgend in die Lage kommt, sollte
gegen solche grausame Unwissenheit zu Felde
ziehen. Es ist gar nicht schwer, einen Fisch zu
töten; ein sehr starker Schlag aus den Kopf
hinter den Augen genügt, um ihn in eine Be-
täubung zu versetzen, aus der er nicht wieder
erwacht. An den Augen erkennt man, ob der
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